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Vom Ersatzfach Vorreıter?

Perspektiven des 1kunterrichts

»Ethik« »Praktische Philosophie« » Werte und Normen« vielfältig
Sınd dıe Namen unter denen se1It Zeıt 1in Schulfach bun-
desdeutschen Schulen angeboten wırd Vıelfältig Sınd auch dıe nhalte
dıe sıch den e  änen diıeses aCcC finden Es 1ST nıcht Ziel des fol-
genden Artıkels diese Unterrichtsangebote ausführlıc betrachten !
Se1in Schwerpunkt 1eg auf der Darstellung und krıtischen Dıskussion
des Schulfachs Berlın das ZU Schuljahr 2006/2007 eingeführt
wurde Es 1ST das ungste Fach SCINECT und untersche1idet sıch SCINET
Intention und Durchführung grundlegend VON den Angeboten en
anderen Bundesländern Es antwortie auf gesellschaftlıche Herausforde-

dıe sıch Berlın heute tellen aber vermutlıch mıttelfristig auch
andernorts dringlıcher werden

als Ersatz

Für dıe Übernahme des Relıgionsunterrichts-Artikels aus der Weımarer Reichsver-
fassung das Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland®* WCeCI Gründe
maßgeblich Zum sah INan, kurz ach dem nde der natıonalsozialistischen
Schreckensherrschaft, die Notwendigkeıt Schulerziehung, dıe polıtıschen
Ideologien wehrt, indem S dıe relıg1öse und weltanschauliche Freıiheıit ahrt und
fördert Zum anderen hıelt INan Gesellschaft, der 1UT äußerst kleine Mın-
derheiten nıcht chrıistlıchen Kırche angehörten den (ın aller Regel chrıstliıchen)
Relıgionsunterricht für dieses 1e] erreichen

Diese Sıtuation veränderte sıch den folgenden Jahrzehnten erheblich
Zum wuchs dıe Zahl der Menschen Deutschlan dıe ande-
Icn elıgıon angehörten SeI1it CIN1ISCI Zeıt ste1gt auch dıe Zahl derer dıe
sıch keıner elıgıon zurechnen rapıde Miıt der demographischen Ver-
änderung SINS und geht CIMn we1ıterer andel einher Relıgi1onen auch
das Christentum werden VO  — vielen nıcht mehr als gee1gneter Schutz VOT
ıdeologischen Verblendungen sondern selbst als iragwürdıge Ideologıe

Vgl dazu den Bericht der Kultusministerkonferenz VO 2008 Zur Sıtua-
t10N des Ethiıkunterrichts der Bundesrepublık Deutschland: httpwwwkmkorg/
fleadmin/veroeffentlichungen _beschluesse/2008/2008 DESıtuation-Ethıkunterricht.
pdf.

Vgl GG Art Abs
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angesehen. Es kommt eiıner bısweılen scharfen Kirchen- und elı-
g10nskrıtık, äufiger och ZUT stillschweigenden Abkehr VOoN der el1i-
Q10N2. Immer mehr Menschen betonen ıhre genannte ynegatıve elı-
g1onsfreihe1it« das SC durch Relıgionen nıcht belästigt werden.
aralle diıesen Entwıcklungen ste1gt dıe Zahl der Kınder, dıe VOoNn
iıhren ern VO Relıgionsunterricht abgemeldet werden, und der Ju-
gendlıchen, dıe hre Relıgionsmündigkeıt nutzen, das Fach abzuwählen

In Reaktıon darauf führten dıe meılsten Bundesländer ın den 1 980er Jahren eın e1ge-
NCs Schulfach für dıe Schülerinnen und Schüler e1n, die Religionsunterricht nıcht
teilnehmen. Dem Fach Ethık oder seınen anders benannten Aquıvalenten wırd
dabe1 keın einheıtlıcher Status eingeräumt. Während In manchen Bundesländern Re-
lıg10n eın Pflichtfach bleıbt, VO  —_ dem ıne Ormlıche Abmeldung erforderliıch ist,
stellen andere Länder dıe ahl zwıschen beıden Angeboten völlıg fre1. Eınen SOoNn-
derfall bıldet Brandenburg mıt dem 1996 eingeführten Pflichtfach »Lebensgestaltung

Ethık Relıgionskunde« VO:  —_ dem INan sıch abmelden kann, wWwWenn INan
einem Relıgionsunterricht teilnimmt.®
Inhaltlıch weıchen dıe Curricula des Fachs In den einzelnen Ländern deutlıch VON-
einander ab Grundsätzlıch aber gılt, dass das Fach FEthık nıcht bekenntnisgebunden
ist Als wesentlıche Örıentierung gelten In ıhm dıe Menschenrechte und das (irund-
1VA Relıgionskundlıche Elemente, dıe Grundkenntnisse über verschiıedene relı-
g1Ööse Tradıtionen vermitteln, finden sıch WAar In allen Lehrplänen und Unterrichts-
materıalıen, iıhr Umfang varııert aber stark

Kurz gesagt Wer WwI1Issen will, welcher 1e der Bıldungsfödera-
lI1ısmus führen kann, findet in diesem Schulfach reiches Anschauungs-
materI 1al. Das I1USS nıcht NUur VOoNn achnte1 SeIN: Die unterschiedlichen
Schwerpunktsetzungen und Intentionen, dıe das Fach erkennen lässt,
zeıgen auch, weilche Potentiale in ıhm stecken.*

Pflichtfach

» Das Fach ist In den Jahrgangsstufen bıs der öffentlıchen
Schulen ordentliıches Lehrfach «> Miıt dieser HNCUu ın das Schulgesetz eINn-
geführten egelung machte das Land Berlın 1im Jahr 2006 den
unterricht einem Pflichtfach iıne Abwahl ist nıcht möglıch Der
Relıgionsunterricht ann nıcht anstelle des ıkunterrichts besucht WEeTI-

den, sondern NUr zusätzlıch dıesem.

Im Hıntergrund dieses Gesetzes ste ıne lange Entwiıcklung: In Berlın und Bremen
kam schon iın der Nachkriegszeıt dıe » Bremer Klausel« des Grundgeset-
76585 ZUT Anwendung. Sıe befreıt Länder, in denen » amn 1.1.1949 ıne andere landes-

Vgl olfgang Edelstein Hg.) Lebensgestaltung Ethık Relıgionskunde.
Zur Grundlegung eines Schulfachs. Analysen und Empfehlungen, Weıinheim
2001

Vgl 7B Peter Köck, Handbuch des Ethıkunterrichts, Donauwörth 2002
Schulgesetz für das and Berlın, Fassung VO 12 Abs.6
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rechtlıche Regelung bestand«®© VON der Verpflichtung, Relıgion als ordentlıches
Schulfach anzubieten. Die Bremer Landesverfassung sıeht einen »bekenntnısmäßig
nıcht gebundenem Unterricht In Bıblıscher Geschichte auf allgemeın christlıcher
Grundlage«’ VO  — Seıt 991 g1bt für Schülerinnen und chüler, dıe dıesem LD
terricht nıcht teilnehmen wollen, eın Ersatzfach. ® In Berlın dagegen gab 1m ehr-
angebot der Schule keın entsprechendes Fach In den höheren Klassen der Ober-
schulen wurde Phılosophıe als Wahlfach angeboten, Relıgions- und Weltanschau-
ungsgemeinschaften konnten und können iın eigener Verantwortung eınen bekennt-
nısgebundenen Unterricht anbıeten. ıne besondere Bedeutung kommt dabe1 dem
genannten Lebenskunde-Unterricht Er wiırd VO Humanıstıischen Verband
Deutschland als explızıt atheistischer »Bekenntnis«-Unterricht ve  rte' Miıt
einer Beteilıgung VO  —_ 15,6% aller Schülerinnen und Schüler ist nach dem CVaNgC-
ıschen Relıgionsunterricht (25,1%) das zweıtgrößte Angebot eInes weltanschaulıch
gebundenen Unterrichts in Berlin.?

on in den 1990er ahren wurde das Fehlen eines auf Wertevermuitt-
lung gerichteten Schulfachs In Berlın VOoN vielen Seıiten beklagt Im
chulhja. 993/94 wurde deshalb eın »Schulversuc Ethik« gestartet, der
aufgrund wıderstreıtender Interessen des Landes., der Parteien und der
Weltanschauungsgemeinschaften ange Zeıt ohne Konsequenzen für dıe
schulgesetzlıchen Regelungen 1e Ausgerechnet eın schockıerender
Mord dus diıesem Stillstand heraus: Am Februar 2005 wurde
Hartum ymur Sürücl, eıne eutische kurdıscher Abstammung, vVvoNn ıh-
Icn ern ermordet, dıe ıhr einen angeblıch ehrenrührıgen Lebensstil
vorwartfen. An mehreren Schulen kam S daraufhın Sympathıekund-
gebungen VO  — Schülern nıcht mıt der rmordeten, sondern mıt ihren
ern Dies 1eß fürchten, ass dıe Eınigkeıt ber grundlegende Fun-
damente eıner freiheıitliıch-demokratischen Gesellscha In akuter Gefahr
ist, WEeNn nıcht Sal ach bemerkenswert kurzer eıt vgrabschiedete
der Berlıner Senat MR Januar 2006 dıe oben genannte Anderung des
Schulgesetzes. Der Ethiıkunterricht wurde 1Im Schuljahr 2006/2007
zunächst in den Klassen eingeführt und In den Folgejahren sukzess1iv
auf dıe höheren Klassenstufen ausgedehnt. Dıie ınführung des
acC wurde begleıitet VON mehreren Versuchen, das Schulgesetz

ändern. Darauf ann 1eTr nıcht 1mM Einzelnen eingegangen werden.!©
Eın Ende Aprıl 2009 durchgeführter Volksentsche1id erbrachte chlıelß-
iıch eiıne Bestätigung der bestehenden Gesetzeslage.
Am Status der Relıgions- und Weltanschauungsunterrichts hat sıch uUurc
dıe ınführung des a nıchts geändert FEr bleıibt eın fre1 ähl-
bares Angebot, das nıcht als ordentliches Schulfach zählt

G' 141
Verfassung des Landes Bremen,
Vgl Bremisches Schulgesetz, 7’ Abs
Vgl http://www.lebenskunde.de/sıtes/lebenskunde.de/files/20 ()- 2-08-pm-Jjeder-

sechste-schueler.pdf.
Vgl ausführliıch dazu Wilhelm Gräb Thomas Thieme, Relıgion oder FEthik® Die

Auseinandersetzung den Ethık- und Relıgionsunterricht in Berlıin, Göttingen
2011
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Eın er Anspruch
»Zıel des Ethikunterrichts ist CS, dıe Bereıitschaft und Fähigkeıt der
Schülerinnen und Schüler unabhängı1g vVvon ihrer kulturellen. ethnıschen,
relıg1ösen und weltanschaulichen erkun fördern, sıch gemeınsam
mıt ogrundlegenden kulturellen und ethıschen Problemen des indıyvıduel-
len Lebens., des gesellschaftlıchen Zusammenlebens SsSOWwIle mıt I‘_
schiedlıiıchen Wert- und Sinnangeboten konstruktiv auselınander seft-
zen.«11 Diese Zielbestimmung für den Ethiıkunterricht rag och deutlich
dıe Spuren Von dessen geschilderter Entstehungsgeschichte. Vor dem
Hıntergrund der tfaktıschen Pluralıtät VonNn Weltanschauungen und deren
ethıscher Implıkationen stehen dıe Grundlagen des indıvıduellen WI1Ie des
gesellschaftlıchen Lebens 1ImM Miıttelpunkt des Ethikunterrichts Dıie Be-
schäftigung mıt ıhnen soll In der heterogenen Schülergruppe gemeınsam
erfolgen. Sıe ist weder elbstverständlich och iınfach Deshalb gılt CS,
»dıe Bereıitschaft und Fähigkeit« dazu fördern

Als rundlage, auf der der Ethıkunterricht aufbaut und dıe zugleıch durch aANSC-
strebte Konsensfindungen stärken soll, legt das Gesetz dıe »allgemeınen ethischen
Grundsätze[n];, wIıe S1E 1Im Grundgesetz nıedergelegt SINd«, fest Es benennt nach
Kenntnissen der Phılosophie und verschıedener ethıscher und sıttlıcher Tradıtionen
dıe Vermittlung relıg10onskundlıchen Wıssens als ıne Aufgabe des Ethiıkunterrichts.
Um den Schülerinnen und Schülern eın Verständnıiıs ihnen oft vollkommen fremder
Relıgionen und Weltanschauungen ermöglıchen, sollen Von den Schulen 1m
Ethikunterricht »eınzelne Themenbereıiche in Kooperatıon mıt JIrägern des elı-
910NS- und Weltanschauungsunterrichts gestaltet werden«. Der Ethikunterricht selbst
aber soll und INUSS »weltanschaulıch und relıg1ös neutral« SseIN.

Es geht also 1m Ethikunterricht nıcht weni1ger als dıe Erreichung
und ıcherung Jenes grundlegenden Konsenses, ohne den eiıne freiheitli-
che Gesellschaft nıcht ex1istieren annn den Konsens, ass In Form
eiıner argumentatıven Auseinandersetzung eines Dıskurses jene Re-
geln gefunden und angewandt werden, auf dıe sıch dıe Miıtgliıeder eiıner
Gesellschaft verpflichten. DIies ist L1UT möglıch, WCNN S1Ee sıch In al] ihrer
Unterschiedlichkeit kennen und anerkennen.
Wıe aber soll eın derart hochgestecktes Ziel erreicht werden? Der Rah-
menlehrplan für den Ethıkunterrich hefert dieser rage keıne fertigen
Antworten, aber WIC  1ge Hınweilse. Zum eınen entfaltet CI, W dads mıt der
»ethıschen Kompetenz«!4, dıe 1Im Ethıkunterricht erworben werden soll,
1m Einzelnen gemeınt ist. Sıe beinhaltet zunächst dıe » Wahrnehmungs-
und Deutungskompetenz«, mıttels derer Menschen überhaupt erst erken-
NCI, Wann Sıtuationen moralısch relevant S1INd. Sodann Za ıhr

11 Schulgesetz Berlın, 2 Abs.6 Auch dıe folgenden Zıtate stammen aus diıesem
Absatz des Schulgesetzes.

Vgl ZU Folgenden den Berliner Rahmenlehrplan für dıe Sekundarstufe
Ethık, Berlın 2006 (http://www.berlin.de/imperia/md/content/sen-bildung/schulorga
nısatıon/lehrplaene/sek1_ethik.pdf?start&ts=1297690236&file=sek1 ethik.pdf), LIt
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»Empathıie«, enn dıe Fähigkeıt, sıch in den Standpunkt und dıe Situa-
t1on anderer versetzen, ıst eın otwendıger Anknüpfungspunkt für dıe
Bereıts sıch ısche Fragen tellen Folgerichtig wırd daraufhın
dıe »Argumentations- und Urteilskompetenz« genannt, mıt der alleın
i1sche Fragen egründe beantworten sınd. Eın olches Urteijlen
aber blıebe aDSsira ohne dıe »personale Kompetenz, dıe eigene moralı-
sche Überzeugung glaubwürdıig 7U Ausdruck bringen«, und dıe
»praktische Kompetenz, das tun, Was INan als richtig eingesehen hat«
Erwerben lassen sıch solche Kompetenzen NUur urec Anwendung und
ınübung. Der Rahmenlehrplan empfiehlt, als Ausgangspunkt des Unter-
richts möglıchst konkrete (Schul-)Erfahrungen wählen.!® Dıiese Sıtua-
tiıonen sollen ann einem VON sechs Themenftfeldern zugeordnet werden,
dıe VOoNn »Identität, Freunds  aft, Glück« ber »Dıiskriminierung, Gewalt
und Toleranz« bıs » Wıssen, Hoffen und Glauben« reichen und das
gesamte Spektrum thısch relevanter Fragestellungen abdecken Diese
Themenfelder sınd 1im aufTfe des vierJährıgen Ethikunterrichts immer
wlieder altersgemäß aufzugreıfen. In ihrer Behandlung sollen Jjeweıls Tre1
Perspektiven verschränkt werden: dıe y”ındıvıduelle Perspektive«, dıe
nach der Bedeutung der Jjeweıls treffenden Entscheidungen für die
Einzelnen ragt; dıe »gesellschaftlıche Perspektive«, in der dıe Relevanz
aufgedeckt werden soll, dıe das geforderte Handeln für das Zusammen-
en VON Menschen hat; und schlıeßliıch dıe »ıdeengeschichtliche Per-
spektive«, dıe dıe kulturellen und N1ıc zuletzt relıg1ösen Kontexte und
Tradıtionen SIC  ar werden lässt, VOoNn denen Menschen sıch In ihrem
Handeln bewusst oder unbewusst leıten lassen.

Eın eindrucksvolles Beıspıel für dıe msetzung dıeser Hınweilse ist ıne Unterrichts-
reihe, dıe ıne In Berlıner Schulen verbreıtete Begrüßungsform anknüpft Be1l ıhr
kommt darauf d der Erste se1n, der den Anderen als » Du Opfer!« oder » Du
Jude!'« begrüßt Diese Unsıtte ist den Schülerinnen und Schülern ın der Regel
nächst gar nıcht als ethısch relevante Sıtuation bewusst. Noch wenıger wIssen S1E
ber dıe vielschichtige Bedeutung der verwendeten Begrıffe und dıe möglıchen WIE
faktıschen Wırkungen VonNn deren Verwendung. Nıcht Sanz ohne Stolz berichten
Ethıklehrerinnen, dass sıch nach erfolgreichem Abschluss dıeser Unterrichtsreihe In
den Klassen ıne NCUC Form des Umgangs mıteinander beobachten heß, dıe weiıt
über dıe Begrüßungsrıtuale hınausgıng. dıesem Beıspıel wiırd auch eın /usam-
menhang deutlıch, der berücksichtigt werden INUSS, ıll I[Nan den Ethıkunterricht
nıcht mıt unerfüllbaren Erwartungen VON vornhereıin ZU Scheıtern verurteıulen: 7 we!l
Unterrichtsstunden ın der Woche können nıcht leısten, W ds dıe Schule als IL VCI-
saumt. Die Eınübung eiınes achtsamen, Von gegenseıtıger Achtung und demokratı-
schen Grundregeln geprägten Umgangs mıteiınander ist Aufgabe eıner umfassenden
»Schulkultur«. Der Ethıkunterricht kann aber als aum der Reflex1i1on auf das kon-
krete Zusammenleben und seine Schwierigkeıiten dazu eiınen wiıchtigen Beıtrag elIs-
ten

13 Vgl Rahmenlehrplan, und ZU Folgenden das Schaubild dort 18,
WI1Ie dıe Erläuterungen dazu auf den Folgeseıten.
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Der Ethikunterricht stellt ohne 7Zweiıfel besondere Anforderungen dıie
fachliıchen, aber auch diıdaktischen Kompetenzen der Lehrkräfte, auf die
1er nıcht näher eingegangen werden kann.!* Wenigstens eın für das
Verständnıiıs des Ethikunterrichts zentraler un aber sSe1 erwähnt Das
Fach soll nıcht »wertneutral«, aber »relig1ös und weltanschaulıch
neutral« unterrichtet werden. Aus dieser orderung ann nıcht abgeleıtet
werden, dıe enrkrTaite dürften keınen eigenen relıg1ösen der weltan-
SChHaulıchen Standpunkt en (was ohnehın eıne unmöglıch erfül-
en und deshalb sınnlose Anweısung wäre) oder dıesen im Unterricht
nıcht erkennen lassen. 1elmenNnr ist VON ıhnen gerade dıe personale
Kompetenz verlangt, iıhren eigenen Standpunkt egründe und selbstkrI1-
tisch In den Unterricht und In dıe VON Wertschätzung getragenen Dıskus-
s1ionen mıt den Schülerinnen und Schülern einzubringen. Denn WeTrT sıch
aus der faıren und krıtischen Dıskussion ber verschıedene Standpunkte,

der dıe Jugendlıchen ermutıgen und befähigen will, heraushält,
wiırd se1ın Projekt nahezu zwangsläufig ZU cNeıtern bringen.

prechen lernen

ach diıeser knappen Darstellung des Berliner Ethikunterrichts sollen
abschlıeßen dıe in ihm lıegenden Chancen skıizzıert und eın Vorschlag
unterbreıtet werden, WwIe das Verhältnis VoNn Relıgions- und Ethıkunter-
richt NECUu definıert werden könnte.
Jürgen Habermas diagnostizlierte In selner berühmt gewordenen TIe-
denspreisrede 1mM Oktober 2001 eıne Gesprächsunfähigkeıit, dıe nıcht 1UT
eiıne achtungsvolle Begegnung zwıschen westlich-sä)  laren und isla-
miısch geprägten Gesellschaften verhıindert. DiIie auch ın den westlıchen
Gesellschaften beobachtende Sprachlosigkeit!> zwıschen »relıg1ös
unmusıkalıschen« und gläubiıgen Menschen zeıtigt ach Habermas be-
onNlıche Konsequenzen: Der »demokratısch aufgeklärte COMMMON

SCHSC«, das In ständıger Kommuntikatıon lebendig gehaltene und welter-
entwickelte Eınverständnis ber dıe Grundlagen eiıner freiheıitlıchen (Gie-
sellschaft, TO verloren gehen, WEn große Gruppen der Gesell-
SC nıcht mehr mıteinander sprechen können.

Verglichen mıt der Relıgıionspädagogıik als praktısch-theologischer Dıszıplın ist
die Dıdaktık der Phılosophiıe erst In nsatzen entwiıickelt. Bıs VOT kurzem gab mıt
Ekkehard artens, Johannes Rohbeck und Volker Steenblock, dıe Fachdıidaktık
Phılosophıe zahlreiche Publıkationen vorgelegt haben, ın Deutschland 1U dreı Ordı-
narıen für dieses Fach rst In den letzten Jahren wächst dıe ahl der Lehrstühle bzw
Professuren für dıe Phılosophiedidaktık. Als zentrales Publıkationsorgan erscheınt
seı1ıt 1990 dıe Zeıitschrift »Ethik und Unterricht«.
1 Vgl Jürgen Habermas, Glauben und Wiıssen, Frankfurt a.M 2001,
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Habermas ıst sıch durchaus bewusst, ass selne nachdrückliche AufTOr-
erung, den abgerissenen Gesprächsfaden wlieder aufzunehmen, für alle
Beteıilıgten umutungen birgt. !©
Von den relıg1ösen Menschen verlangt Ss1e die Anerkennung relig1öser und weltan-
schaulıcher Pluralıtät, dıe selbstkritische Eıngrenzung eigener Wahrheıitsansprüche,
den Verzicht auf jeden Versuch ıhrer gewaltsamen Durchsetzung. Besonders schwer
dürfte für Ss1IeE dıe Hürde nehmen se1n, diesseits derer die ethischen und polıtıschen
Dıskurse eıner säkularen Gesellschaft überhaupt erst beginnen: In ıhnen iıst ott keın
Argument Dıiıe Berufung auf den Wıllen Gottes etwa in ethisch relevanten Ent-
scheidungssituationen ist für nıcht relıg1öse Menschen schlicht unverständlıch und
entbehrt eshalb jeder Verbindlichkeit. och auch den nıcht Glaubenden Ha-
bermas ein1ges Er erwartet VonNn ihnen nıcht UTr dıe Bereıtschaft, relıg1öse Men-
schen als Gesprächspartner ernst nehmen. Er wıll s1e zumındest dem posıtıven
Verdacht bewegen, dass In den Relıgionen »verkapselte Bedeutungspotentiale«!/
fınden sınd, deren Aufschlüsselung auch für dıe säkulare Gesellscha: VON hoher
Relevanz se1n könnte. Religi1öse Tradıtionen, Habermas, bergen eın Wıssen
/usammenhänge, Notwendigkeiten und Formen eInes humanen Lebens, auf das ıne
säkulare Gesellschaft nıcht vorschnell verzichten sollte. Gelingen aber kann eın sol-
ches Gespräch NUT, Wenn in gemeınsamer Anstrengung »Übersetzungen« gelıngen:dıe Übersetzung relıg1öser Gehalte in ıne Form, die den Glauben ott nıcht
zwıingend voraussetzi; und dıe Übersetzung Von Einsiıchten und Errungenschaften
eines säkularen Denkens und Forschens In dıe relıg1ösen Deutungshorizonte und
Selbstverständnisse. Dabe1 iıst keineswegs gefordert, einem frag- und bruchlo-
SCH Eınverständnis kommen.

Der VOoNn Habermas geforderte COINMMON ist y»vielstimmig«18 und
N1C notwendıg harmonisch. och ist VOoN wechselseıtiger
Toleranz auch Jener Posıtionen, aıe sıch In wesentlıchen Bereichen
verständlıc bleıben, dıe manche altungen und Handlungen der Je An-
deren Sar für falsch halten aber gleichwohl dıe reiner dieser Anderen
anerkennen.
Der keineswegs Ur VOoN Habermas gestellten Aufgabe w1dmet sıch der
Ethikunterricht. Hr wıll, WI1Ie In Berlın konziıpilert Ist, dazu beitragen,dass Schülerinnen und Schüler unterschıedlichster kultureller, weltan-
schaulıcher und relıg1öser Prägung einander kennenlernen, mıtei1nander
sprechen lernen, auf eiıner Basıs selbstgesetzter Regeln Toleranz und
wechselseıitiger Anerkennung kommen. amı soll nıcht behauptet WCOCI-
den, eın Bekenntnisunterricht sSe1 nıcht In der Lage, Offenheıit, Tole-
1[anz und Achtung anzuleıten. Solche altungen sınd geradezu Kennze!1l-

Vgl eb  Q, DE N
Jürgen Habermas, Vorpolitische Grundlagen des demokratischen Rechtsstaats?,
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chen einer verantworteten Religiosität.“” och 6C bleıibt eın wesentliıcher
Unters  1€ ob sıch etwa T1sten mıt Tısten ber Muslıme unternal-
ten oder ob S1e das anspruchsvolle und der bestehenden TemMAd-
heıten oft mühsame espräc mıt Muslımen suchen. Eirst in letzterem
en sıch dıe eben genannten altungen ım Angesicht der Anderen
bewähren erst dort INUSS und annn das UÜbersetzen gelernt werden.
Deshalb ist 6S durchaus sSınnvoll, dıe Teilnahme einem geme1insamen
Ethıkunterrich ZUr Pfliıcht machen.
Miıt einem olchen ädoyer für eınen bekenntnisfreien oder besser:
bekenntnıisübergreiıfenden Ethikunterricht soll eın anderes Sprach-
problem nıcht verschleiert werden. Es ıst allenthalben testzustellen, ass
eın erheDbDlıcher Teıl der Jugendliıchen sıch heute iıhrer eigenen an!
pUu: nıcht bewusst ist, dass sS1e selbst als nomiınelle Miıtglıeder VO  —

Relıg1onsgemeinschaften deren »Sprache« nıcht einmal In Ansätzen be-
herrschen. uch dıe eigene Sprache MUSSs gefunden und gelernt werden.
Darın 1eg dıe unverzıchtbare und nıcht delegierbare Aufgabe jedes Be-
kenntnısunterrichts. Man könnte diesen WwI1Ie in vielen Ländern Sahnz
den jeweılıgen Religionsgemeinschaften überantworten. Die Bundesre-
publık Deutschlan: hat anders entschıeden, qals S1e den Relıgionsunter-
richt Z ordentlıchen Schulfach gemacht hat Und auch das Land Ber-
lın hat anders entschıeden, als 6S den Bekenntnisgemeinschaften räumlıi-
che und finanzıelle Unterstützung für dıe Durchführung iıhres J eigenen
Unterrichts angeboten hat anınter steht das Konzept eiıner Gesell-
SC  a dıe ZWaTr In ihren polıtıschen Grundstrukturen äkular Ist, aber in
dieser Säkularıtät den Weltanschauungen und Relıgionen Raum, auch
Ööffentlıchen Raum gewä Die Vıelstimmigkeıt eıner pluralen Gesell-
SC findet spezıfischen und durchaus sınnvollen Ausdruck

hne ngs verschıeden se1n

und elıgı0n. IDERN Verhältnis zwıschen beıden WAar und ist SahzZ
unabhängıg VON Schulfächern. dıe benannt SInd Gegenstand alter
und andauernder Auseınandersetzungen. ange galt 6S In der kırchlichen
Tradıtion als ausgemacht, ass der cCNrıistlıiıche Glaube dıe »wahre 110-
sophie«*! und damıt auch dıe wahre sSe1 och spätestens 1im Zeıt-
alter der Konfessionskriege entstanden des gesellschaftlıchen Frıe-
dens wıllen Modelle einer rational egründeten und entfalteten1 dıe
auf jeden relıg1ıösen Bezug verzıichteten. Miıt ıhnen verbunden ist dıe
orderung, ass auch relıg1öse Menschen sıch und ıhr Handeln diesen

Vgl dazu 7B Christoph Schwöbhel borothee VonNn Tippelskirc He)) Die
relıg1ösen urzeln der Toleranz, Freıburg 2002
21 So bereıts 1m Jh Justin, Dıalogus. Dıalog mıt dem Juden Iryphon, übers.
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Formen INnessen lassen müssen .2 Z7u beobachten WAar zudem dıe Ten-
denz, elıgıon und bıs ZUT Ununterscheidbarkeit einander anzuna-
hern Relıgionen galten ann als Erzıieherinnen des Menschenge-schlechts.®> ıne olge davon WAar dıe bıs eute weıt verbreıtete Vorstel-
lung, der Relıgionsunterricht sSe1 der gee1gnete » Benımm-Unterricht«.
och gerade WEeNNn INan auch theologisc anerkennt, ass eıne utonome,
nıcht rel121Öös argumentierende relıgz1öse und nıcht relıg1öse Men-
schen verbinden kann,“* wırd eutlıc ass elıgıon mehr ist als eıne
»moralısche Anstalt«. Relıgionen geben ihre spezılischen Antworten auf
die rage, welchen Sınn und welches Ziel menschliches Leben hat SIıe
öffnen Horıiızonte eıner spezıfischen Hoffnung, dıe die Einheıt VON Got-
tes- und Nächstenliebe nıcht 1Ur fordert, sondern Zzuerst und VOT allem
ermöglıcht.
olg INan der j1er entwıckelten Perspektive, scheıint CS nıcht als der e1INn-
zZ1g möglıche, nıcht einmal als der beste Weg, dıe Fächer »Ethik« und
»Relıg10n« alternatıv nebene1inander tellen Denn diese Konstruktion
erweckt den falschen Eındruck, als wollten und könnten e1 Fächer
das gleiche iıne Aufgabenteilung, WwI1Ie S1E das Berliner Schulgesetz VOTI-
S1C wırd den spezıfischen Möglıchkeıiten und Grenzen der Fächer eher
gerecht Der Gesetzgeber verpllichtet alle Schülerinnen und Schüler dar-
auf, das espräc mıteinander suchen und lernen: und ermÖög-1CcC 6S den Miıtglıedern sehr unterschıiedlicher Relıgionen und Welt-
anschauungen, 1im Raum der Schule auch die Je eigene Sprache Z ler-
11C  S Es ohnt, über dieses odell nachzudenken 2> Denn Ööffnet
Räume, In denen Menschen In eiıner esellscha dıe VON Pluralıtät und
deshalb immer auch VO  x Konflıkten geprägt Ist, auf der rundlage g_einsam entwıckelter und verbindlicher ege »ohne ngs verschıe-
den SEIN« Adorno) können.
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Dıiese 1Im eismus aufkommende Z/Zuordnung VO  — Ethık und Relıgıon findet ihre
prägnanteste Form be1 Immanuel Kant, Dıiıe Relıgıon innerhalb der TeENzZen der blo-
Ben Vernunft /93)

Wegweılsend für dieses Verständnis ist Grotthold Lessing, Dıe Erziehung des
Menschengeschlechts, in ders., Werke V, hg GöÖpfert, München 1979, A
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Zur theologischen Ause1inandersetzung über ıne autonome Moral vgl Thomas
Pröpper, Autonomıie und Solıdarıtät. Begründungsprobleme soz1lalethischer Ver-
pflichtung, in Ders., Evangelıum und freıe Vernunft, Freiburg 2001,Z
Z Bemerkenswert ın Berlın Ist, dass dem VOoNn Krıtıkern befürchteten chüler-
schwund Im Relıgionsunterricht nach Eınführung des Fachs Ethık bısher nıcht g..kommen ist.


